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Aus J. C. Lavaters Werken

Aom ©rbabenen.

©in ©ebäube, ein Turm, ein Tempel, ein @e-

toôfbe, eine ©ruft ift ergaben, toenn mir burcf)

bag Anfdjauen babon in bem immer fcfjnetX

toecf)fetnben @efüf)t ber ©röße unb ©infacbbeit,
ber teicf)ten Überfdjaubarfeit unb ber Unbeftimm-
barfeit, mithin in einer fdfnefl ficf) mitteilenben
unb bauernben ffreube unb ©brfurdjt, toie ge-
toiegt toerben.

SDag macf)t ben 9tfjeinfat( ergaben? 9Tid)t t»tof3

ber ^Regenbogen; ber macht if)n aiienfaüg fdjôn.
SRid)t bloß bie btenbenbe SBeiße feines braufen-
ben ©djaumeg. ©aburdj toirb er prächtig. Sticht

bioß bag erftaunticffe SBeüengerege, bag Polle

©ebränge bon großen Sftaffen unb SSetoegungen;

bag madjt iljn groß. ©er Stebei, ber ©ampf, ber

ißn toie bereinfadjt, ißn unbeftimmbar macßt; bie

unermeßüdje Summe bon Gräften unb 23etoe-

gungen finniidj bereinigt unb barftetft, ber 3er-
ftäubenbe ©dfaum gibt if)m bag Anfeben bon

©rbabeidjeit.
*

©in SBtnf fann erhaben fein. Sitte unermeß-
tiefte ©infalt, alle teife üraft, bie unenblid) bief

bermag, infofern toir fie anfeßauenb erfennen,

beißt erhaben. Cuncta supercillis movens; toer

mit ber teifeften S3etoegung feiner Augenbrauen
afleg in 33etoegung feßen fann, ift getoiß erfjaben.

SBir fonnen ben fjtug eineg Abierg ergaben

beißen, toeii er mit ber einfadjften rubeäbniieben

23etoegunggfraft ficf) unermeßiid) fcßnefl betoegt;
toeii unbeftimmiid) biet itraft, mit unbefd)reib-
tief) biet Stuße berbunben, ung in ein in bie tööße

ftrebenbeg, frotj ernftljafteg ©rftaunen feßt.

*
AJag madjt SRapßaefg ©emeübe erhaben? ©ag

Unaugbenflidje, bag er mit ber böcftften ©infait
barjufteiien toußte; bag SRinimum, tooburdj er

bag SJtaAmum, bauernbe, frobe ©brfurdjt in bem

©emüte beg 23eobadjterg toirft.

*
3n allem ©rbabenen ift bie bodjfte AMrffam-

feit mit ber ftüiften Stube bereint. ©er ©tern,
ber ung ?ugfeid) aig ein rußenber (einfacher, rei-

ner, leidjt überfebbarer) $unH unb aig eine un-
ermeßtid) botje, unermeßiid) reiche SBett einleucf)-

tet; mitbin burcf) feine ©infaeßbeit unb Stube

fef)r leidjt, burcf) feine Unermeßiidjfeit febr fräf-
tig unb tief auf ung toirft unb ung burcf) frof)e

©rnftßaftigfeit gteiebfam 311 fid) erbebt, ift ung

erhaben.

Aug bem Tagebuch eines S3co6ad)tccS feinet feibft.

„©onntag, ben 15. Stobember 1772."

„3dj hatte, ©anf fei bir, mein guter Sater,
eine gute, rußige Stadjt, unb mein Ruften be-

unruf)igte mich nidjt im ©eringften.

Odj ertoadjte bor 6 tibr, unb geriet ins ©tau-
nen über mein üeben, ©otteg Rührungen, meine

Seftimmung, mein ©ntfteben unb Sterben. •—

3d) betete laut unb teife mit ©mpfinbung.

©g toar 8 ilbr, ba ich aufftanb; ber Ruften toar

ftarf unb betäubenb für ben itopf. ©g tourbe

eben 3ur üird)e gefäutet. SRir toar eg ettoag

Ungetoobnteg, fo einfam unb ftilie unter bem ©e-
läute 3U ifjaufe 311 ftßen, unb jebe neue unge-
toobnte Situation bat ©influß — febr merfitdjen
©influß auf meine ©mpfinbungen. ©ine füße,

fanfte SJteiandjoüe 3itterte burcß meine 23ruft bin

— fßrebigec unb gußörer gingen bor meinen @e-

banfen borüber — id) feibft aig ifkebiger unb

gußorer — beobachtete unb — fdjämte mid), unb

freute rnid). „So biet ©uteg toirb bod) beute ge-
bort! ©0 biete Äeidjtfinnige toerben bodj bie unb
ba 311m Stadjbenfen ertoedt! ©0 mandjeg erbar-

munggbegierige $er3 erquidt! ©0 biei SSöfeS

toürbe audj fd)on bie bioße ünteriaffung beg ©ot-
tegbienfteg unb bag Stidjtprebigen im @an3en

beraniaffen unb beforbern unb bermef)ren." —
SBarum finb toir gegen biefe fegengboüe ©inrief)-

tung ber gdtrfeßung fo unempftnbüd)? —• SBarum

id) — fßrebiger, fo unempfinbiief)? unb id), gu-
borer, ber id) bod) in ber üirdje, bie id) befud)e,

großtenteüg fef)r nüßüdje, unb in mir feibft fo

gefegnete ißrebigten böte!

©g hatte auggeläutet. 3d) tranf meinen iträu-
tertbee unb fpo3ierte eine baibe Siertetftunbe
ruhig in meinem gimmer auf unb nieber. SRein

Heiner 6of)n leiftete mir gute ©efeiifdjaft SReine
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.j. ^âvâìers îeàen
Vom Erhabenen.

Ein Gebäude, ein Turm, ein Tempel, ein Ge-

wölbe, eine Gruft ist erhaben, wenn wir durch

das Anschauen davon in dem immer schnell

wechselnden Gefühl der Größe und Einfachheit,
der leichten Ubcrschaubarkeit und der Unbestimm-

barkeit, mithin in einer schnell sich mitteilenden
und dauernden Freude und Ehrfurcht, wie ge-

wiegt werden.

Was macht den Rheinfall erhaben? Nicht bloß
der Regenbogen) der macht ihn allenfalls schön.

Nicht bloß die blendende Weiße seines brausen-
den Schaumes. Dadurch wird er prächtig. Nicht
bloß das erstaunliche Wellengerege, das volle

Gedränge von großen Massen und Bewegungen)
das macht ihn groß. Der Nebel, der Dampf, der

ihn wie vereinfacht, ihn unbestimmbar macht) die

unermeßliche Summe von Kräften und Vewe-

gungen sinnlich vereinigt und darstellt, der zer-
stäubende Schaum gibt ihm das Ansehen von
Erhabenheit.

S

Ein Wink kann erhaben sein. Alle unermeß-
liche Einfalt, alle leise Kraft, die unendlich viel

vermag, insofern wir sie anschauend erkennen,

heißt erhaben. Suneta sapereillm movsrrs; wer

mit der leisesten Bewegung seiner Augenbrauen
alles in Bewegung setzen kann, ist gewiß erhaben.

Wir können den Flug eines Adlers erhaben

heißen, weil er mit der einfachsten ruheähnlichen

Vewegungskrast sich unermeßlich schnell bewegt)
weil unbestimmlich viel Kraft, mit unbeschreib-

lich viel Ruhe verbunden, uns in ein in die Höhe

strebendes, froh ernsthaftes Erstaunen setzt.

»

Was macht Raphaels Gemälde erhaben? Das
Unausdenkliche, das er mit der höchsten Einfalt
darzustellen wußte) das Minimum, wodurch er

das Maximum, dauernde, frohe Ehrfurcht in dem

Gemüte des Beobachters wirkt.

»

In allem Erhabenen ist die höchste Wirksam-
keit mit der stillsten Ruhe vereint. Der Stern,
der uns zugleich als ein ruhender (einfacher, rei-

ner, leicht übersehbarer) Punkt und als eine un-
ermeßlich hohe, unermeßlich reiche Welt einleuch-

tet) mithin durch seine Einfachheit und Ruhe

sehr leicht, durch seine Unermeßlichkeit sehr kräf-
tig und tief auf uns wirkt und uns durch frohe

Ernsthaftigkeit gleichsam zu sich erhebt, ist uns

erhaben.

Aus dem Tagebuch eines Beobachters seiner selbst.

„Sonntag, den 15. November 1772."

„Ich hatte, Dank sei dir, mein guter Vater,
eine gute, ruhige Nacht, und mein Husten be-

unruhigte mich nicht im Geringsten.

Ich erwachte vor 6 Uhr, und geriet ins Stau-
nen über mein Leben, Gottes Führungen, meine

Bestimmung, mein Entstehen und Sterben. —
Ich betete laut und leise mit Empfindung.

Es war 8 Uhr, da ich aufstand) der Husten war
stark und betäubend für den Kopf. Es wurde

eben zur Kirche geläutet. Mir war es etwas

Ungewohntes, so einsam und stille unter dem Ge-
läute zu Hause zu sitzen, und jede neue ringe-
wohnte Situation hat Einfluß — sehr merklichen

Einfluß auf meine Empfindungen. Eine süße,

sanfte Melancholie zitterte durch meine Brust hin

— Prediger und Zuhörer gingen vor meinen Ge-
danken vorüber — ich selbst als Prediger und

Zuhörer — beobachtete und — schämte mich, und

freute mich. „So viel Gutes wird doch heute ge-
hört! So viele Leichtsinnige werden doch hie und
da zum Nachdenken erweckt! So manches erbar-

mungsbegierige Herz erquickt! So viel Böses
würde auch schon die bloße Unterlassung des Got-
tesdienstes und das Nichtpredigen im Ganzen

veranlassen und befördern und vermehren." —
Warum sind wir gegen diese segensvolle Einrich-
tung der Fürsehung so unempfindlich? — Warum
ich —- Prediger, so unempfindlich? und ich, Zu-
Hörer, der ich doch in der Kirche, die ich besuche,

größtenteils sehr nützliche, und in mir selbst so

gesegnete Predigten höre!

Es hatte ausgeläutet. Ich trank meinen Kräu-
terthee und spazierte eine halbe Viertelstunde
ruhig in meinem Zimmer auf und nieder. Mein
kleiner Sohn leistete mir gute Gesellschaft. Meine
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fftau fatte bei if>rex hänfen ©djtoeftet übernad)-

tet. 3d) fdftug bxe neue Studgabe bet gütdfet-
bibet auf unb tad bad 15. unb 16. Kapitel im

erften S3ud) ber Cfjronlf. SBie Heb toarb mit
©abib auf'd Gleuel SBie fef)t empfanb id) bie

SBafrtjeit feinet Begeiferung! „@d fteue fid) bad

Set3 betet, bie ben Setrn fudjen! ©tiefet ben

Settn unb feine ©tätfe! ©udfet fein Slngefidft
aüe3eit! — ©ie Rimmel folien fid) fteuen! ©ie
©rbe foil in ffteube aufhüpfen! ©ad SJleet foil
btaufen unb feine $ttïïe! ©ad fjetb foil fröfticf
fein, unb ailed/ toad barinnen ift! fiobet ben

Settn, benn er ift gut, unb feine Batmfer3igfeit
toastet etoigticf!" SBie f)ätte id) ifn umatmen

mögen, ben ©ottgefalbten i^önig, ba et fid) bot
ben toerrn Ijinfteßte unb fptad): „SBer bin idj,
Sert ©Ott? unb toad ift mein Saud, bafs bu mid)

bid l)iel)et gebtad)t faft? unb bad fat bief nod)

3U toenig gebünft, o ©Ott! fonbetn bu faft übet

bad Saud beined IHiedfted nocf Pom gufünfti-
gen getebet unb faft mid), #ert ©Ott, angefefen
toie einen Ijoljen Sftenfdfen! SBad fann ©abib

mef)t 3U bit fagen, baß bu beinen j?nedjt fo f)ert-
fid) macfeft? —• ffebod) bu fenneft beinen Unecht!"
Unb, toad foil id) 3U bit fagen, Sett, mein ©ott,
an biefem meinem 31. ©eburtdtage? SBad fiaft
bu an mit getan bon meinet ffugenb an bid auf

biefe ©tunbe! bot toie bieten ©aufenben faft bu

mid) bot3Ügtid) gefegnet! SBie groß ift bie SJtenge

fetbft beinet audgegeicfneten SBofttaten! SBie biet

t)aft bu mid) butd) fjteunbe unb f^einbe, butdi

©dfriften unb ilmgang, toie biet butd) bein ©ban-

getium getefrt, etleudftet, toeiter gebracht toie

biet fetterer, freiet, ruf iget bin id)! "

Str £rtjnm??r

SBer, Scfroeiger, mer fat ScfioeigerBIut?

©er, ber mit ©rnft unb frof em Slîut

©em Baterlanbe ©uted tut,

On feinem Scfofe frieblicf ruft;

STicft fürcftet feiner Jeinbe SBut;

On bem ftiefst reined ScfroeigerBIutl

SBer feiner Bätet ©ugenb efrt,

Sie audübt unb fie anbre lefrt;

©ad ©ute fdfüft, bem 33ßfen mefrt;

©ed Scfmeicflerd Stimme niematd fort;
Unb ©reu fält, inenn er aucf nidft fcfroort;

©er ift bed ipelbennamend rnert.

SBer immer, mo er ftefn foil, fteft,

Sief niemaïd über anbre Bläft;

©en graben SBeg in altem geft,

©olb, SBoflluft, UppigBeit oerfefmäft;

©a erntet, too er felBer fät,

Oft üBer U'önige erfoft.

© Scfmeig! ©u Ipelbenoaterlanbl

Sei niemald beiner Bäter Scfanb!

Unb fait bad feftgeBnüpfie Banb

©er ©inigBeit mit treuer Ipanb!

©ann ift in biefet SBelt Bein Canb

©ir gleidf, bu ipelbenoaterlanb.

3oÇ. Eafbar ßabater.

89

Frau hatte bei ihrer kranken Schwester übernach-

tet. Ich schlug die neue Ausgabe der Zürcher-
bibel aus und las das 15. und 16. Kapitel im

ersten Buch der Chronik. Wie lieb ward mir
David aufs Neue! Wie sehr empfand ich die

Wahrheit seiner Begeisterung! „Es freue sich das

Herz derer, die den Herrn suchen! Suchet den

Herrn und seine Stärke! Suchet sein Angesicht

allezeit! — Die Himmel sollen sich freuen! Die
Erde soll in Freude aufhüpfen! Das Meer soll

brausen und seine Fülle! Das Feld soll fröhlich
sein, und alles, was darinnen ist! Lobet den

Herrn, denn er ist gut, und seine Barmherzigkeit
währet ewiglich!" Wie hätte ich ihn umarmen
mögen, den Gottgesalbten König, da er sich vor
den Herrn hinstellte und sprach: „Wer bin ich,

Herr Gott? und was ist mein Haus, daß du mich

bis hieher gebracht hast? und das hat dich noch

zu wenig gedünkt, o Gott! sondern du hast über

das Haus deines Knechtes noch vom Zukünfti-
gen geredet und hast mich, Herr Gott, angesehen

wie einen hohen Menschen! Was kann David
mehr zu dir sagen, daß du deinen Knecht so Herr-

lich machest? — Jedoch du kennest deinen Knecht!"
Und, was soll ich zu dir sagen, Herr, mein Gott,

an diesem meinem 31. Geburtstage? Was hast

du an mir getan von meiner Jugend an bis aus

diese Stunde! vor wie vielen Tausenden hast du

mich vorzüglich gesegnet! Wie groß ist die Menge

selbst deiner ausgezeichneten Wohltaten! Wie viel

hast du mich durch Freunde und Feinde, durch

Schriften und Umgang, wie viel durch dein Evan-

gelium gelehrt, erleuchtet, weiter gebracht! wie

viel heiterer, freier, ruhiger bin ich! "

Der Schwier

Wer, Schweizer, wer hat Schweizerblut?

Der, der mit Ernst und frohem Mut

Dem Vaterlande Gutes tut,

In seinem Schoße friedlich ruht;

'Nicht fürchtet seiner Feinde Wut;

In dem fließt reines Schweizerblut I

Wer seiner Väter Tugend ehrt,

Sie ausübt und sie andre lehrt;

Das Gute schützt, dem Bösen wehrt;

Des Schmeichlers Stimme niemals hört;

lind Treu hält, wenn er auch nicht schwört;

Der ist des Heldennamens wert.

Wer immer, wo er stehn soll, steht,

Sich niemals über andre bläht;

Den graden Weg in allem geht,

Gold, Wohllust, Üppigkeit verschmäht;

Da erntet, wo er selber sät,

Ist über Könige erhöht.

G Schweiz! Du Heldenvaterland I

Sei niemals deiner Väter Schand!

Ünd halt das festgeknüpfte Band

Der Einigkeit mit treuer Hand!

Dann ist in dieser Welt kein Land

Dir gleich, du Heldenvaterland.

Joh, Caspar Lavater.
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